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Das Gottes- Urtheil. 
Fortſetzung.) 


Mitternacht mochte vorüber ſein; der Mond hatte 
ſich gänzlich hinter die Wolken verborgen, durch welche 


nur ein matter Schimmer hindurchdrang, der die höhe | 


ren Gegenden mit einem ungewiſſen Lichte umgab, die 
Thäler und Gründe aber in tieſem Dunkel ließ, das 
nur durch die Nachbarſchaft mit der oberen Dämmerung 


ein wenig durchſichtig wurde. Czettritz, der noch immer 


ſeinen Gedanken freies Spiel gelaſſen, erhob ſich lang⸗ 
ſam vom Seſſel, den er mit ſeiner Rechten erfaßte, um 
ihn wahrſcheinlich ins Zelt zu befördern, in welches der 
itter einzutreten Mienen machte. j 
Grunde hervor der langgezogene Ton eines Hift⸗ 
orns. Czettritz ließ den Seſſel ſtehen, ſchloß das Vi⸗ 
ir, zog fein gutes Schwert, und erwartungsvoll ſendete 
er ſeine Blicke nach der Gegend des Waldgrundes. 
Es ließen ſich Stimmen vernehmen, die immer näher 
und näher heran ſich bewegten. Nun ſchimmerte ſchon 
er rothe Schein brennender Fakkeln aus dem Gebüſch; 
zettritz ſtand in äußerſter Spannung da, zog fein Horn 
an den Mund und bließ in kräftigen Zügen die Schlä⸗ 
er empor. Aus allen Zelten auf der Waldpläne, in⸗ 
mitten welcher des Feldherrn Zelt ſtand, ſtürzten Krie⸗ 
ger hervor, und ſchaarten, mit blanken Schwertern und 


(Glatz, den 30. Oktober.) 


Da erſcholl aus 


Druck von F. R. Pompeius. 


mächtigen Lanzen, Partiſanen und Hellebarden bewaff— 
net, ſich um den kräftigen Gzettrig und Alle ſchauten 
muthig den Dingen entgegen, die da kommen ſollten, 
aber Keiner wagte es, zu ſprechen und eine Vermuthung 
zu äußern, da der Anführer ſchweigend feine Aufmerk—⸗ 
ſamkeit auf den Saum des Waldes richtete, aus wel⸗ 
chem die Erwarteten hervortreten ſollten. — Da traten 
fie endlich hervor. — Es war ein Häuflein Schweid⸗ 
nitzer Bürger, von denen Einige Fakkeln, Andere Spieße, 
Picken und Armbrüſte trugen. Sie umgaben einen 
ſchlanken Mann im ſchwarzen Lederkoller. Er war un⸗ 
bewaffnet bis auf einen Dolch, der in ſeinem Gürtel 
ſteckte. Auf ſeinem Haupte, von welchem dunkelbraune 
Locken über den Nacken hinabwallten, ſaß eine ſchwarze 
Stahlhaube mit weißem Federbuſche, aber ohne Veſir, 
ohne Backen⸗ und Halsſtuck. Ohne Widerſtand ſchritt 
er in der Mitte der Männer von Schweidnitz, und frei 
blickte fein großes ſchwarzes Auge aus dem en 
Antlitz durch den Schein der lodernden Fakkeln. Czet⸗ 
tritz ſteckt ſein Schwert in die Scheide, zund die An⸗ 
kömmlinge ſtanden einige Schritte von ihm entfernt, 
ill. g 

er „Mit Gunſt, Herr e en begann ein Bürger 
von Schweidnitz; „wir bringen Euch hier einen jungen 
Mann, der von der Burg herabkam, Euch zu ſprechen; 
wir haben ihm das Geleite gegeben bis hieher, um 
Euch zu ſichern vor möglichem Verrathe!“ — 

„Ich danke Euch, wackere Schweidnitzer!“ entgeg⸗ 
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nete Czettritz, den Helm Tüftend. — „Was iſt Euer 
Begehr, junger Krieger; wenn ich nicht irre, Herr⸗ 
mann von Tarnau?! “ a 

„Euch allein zu ſprechen, Herr Ritter!“ verſetzte 
der Gefragte. 

Ceettritz winkte den Mannen, die um ihn verſam⸗ 
melt waren, und Alle zogen ſich zurück, in einiger Ent⸗ 
fernung einen Kreis bildend um die Beiden, der von 
den Fakkeln beleuchtet wurde. Mit lebhafter Geberde 
ſprach der Jüngling zum Grafen, deſſen Geſicht ſehr 
ernſt wurde, waͤhrend jedoch ſein blaues Auge theilneh⸗ 
mend auf der ſchönen Geſtalt des Angekommenen ruhte. 

„Wer hätte Verrath aus Euren edlen Zügen gele⸗ 
fen, Tarnau?“ ſprach mit Rührung v. Czettritz. „Ihr 
ſeid der Bruder eines Mädchens, das treu war bis an 
ſein Ende dem Dienſte, den es übernommen. Ihr ſeid 


auf Irrwegen Knabe, kehrt um zu Eurer Pflicht, ich at K 
werde verſchweigen die That, die Ihr begingt, die Euch ö heran, und der Kopf des Jünglings richtete ſich in die 
brandmarken würde für Euer Leben. Weil Ihr's für Höhe, den Blick frei mit dem des forſchend ihn Du 
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Der 20. September 1389 war herangekommen. 
Ein freundlicher 7 0 umleuchtete das majeftätifche 
Schloß zu Fürſtenſtein, deſſen unzählige Fenſter dit 
Sonnenſtrahlen zurücwarfen, das Auge des Beſchauers 
blendend. — In dem großen Prunkſaale der Burg 
wandelte Ritter Kruſchina, in blanken Stahl gekleidet, 
umher, betrachtete die Gemälde, fo die Wände bedeck⸗ 
ten, blickte bald heraus auf den Hof, bald an die 
Decke des Gewölbes, bald blieb er vor irgend einer 
Statue ſtehen, die die zahlreichen Niſchen des weitläuf⸗ 
tigen Zimmers ausfüͤllten, und that, als ſei der an der 
Thüre wartende Jüngling, der das Haupt zur Erde 
ſenkte, gar nicht zugegen. Der Letztere, der Niemand 
anderes war als Herrmann von Tarnau, ſtand regungs⸗ 
los auf ſeinem Platze, wie Einer, der ein ſchwer 
Verbrechen eingeſtanden und des Urtheilsſpruches ſeines 
Richters harret. Endlich trat Kruſchina dicht an ihn 


meine Verlobte thuet, fo verzeihe ich Euch Euer Be- trachtenden vermaͤhlend. 


ginnen, betet zu Gott, der uns ſiehet, daß auch er Euch 
Eure Verirrung vom Pfade des Rechten der gro⸗ 


„Tarnau!“ redete mit geſänftigter Stimme 


der 
Burgherr; „Junge ſage, wo kamſt Du geſtern Abend 


ßen Jugend zurechnet. Von einer Schandthat ziehe ich her, als der Thurmwart Dich anrief? Sei aufrichtig, 
keinen Nutzen, Jüngling, und wenn ich die Geliebte Herrmann, die Wahrheit Deiner Angaben werde 

nimmer wiederblicke in meinem Leben, das ich für ſie erkennen, und wehe Dir, wenn Du lügſt!“ — Furcht⸗ 
dahinzugeben bereit bin, ſo mag ich ihren Wiederbeſitz los ſchaute der Gefragte in den ſcharfen Blick des Fra⸗ 
doch nicht erringen durch Verrath; mag nicht mich der genden und erwiederte feſt und ohne Zagen: F 
Achtung unwürdig bezeigen, die das liebende Mädchen „Euch dies zu offenbaren, bin ich hier; wenn ich 
mir zollet, mag mein Gewiſſen nicht mit dem Bewußt⸗ lügen wollte, würde ich gewartet haben, bis Ihr mich 
ſein belaſten, daß ich einen Unerfahrnen, ſtatt ihn zu gerufen, Ich ſtehe aber vor Euch aus freiem Antriebe; 
unterſtützen auf dem Wege der Wahrheit, hinabgeſto-⸗ Ihr werdet Wahrheit hören, denn ich fürchte weder 
ßen hätte auf den Höllenweg der Niedertraͤchtigkeit. Euch noch den Tod, den ich ſuche!“ — Die Augen 
Kann ich im offenen, ehrlichen Kampfe Chriſtinen nicht des Jünglings glänzten begeiſtert, er ſchien in imme 
erfiegen, fo will ich fie entbehren und an den Mauern größere Aufregung zu gerathen, es war, als ob ſeine 


von Fürſtenſtein mein Blut verſpritzen für fie; dann 
bin ich 47 mit Ehre, wie es geziemet dem Ritter. 
Auch Ihr wollet die Sporen tragen, wollet ſie tragen 
zu Ehren Eurer Dame, der Dame, die ich ebenfalls zu 
der Meinigen erkieſete. 
Euch meine Zuneigung Kehret um, junger Mann zu 
Eurer Pflicht, wandelt den graden Weg des Rechts, 
und ich verrfände Euch mein Ritterwort, daß Chriſtine 
Euch mit eigner Hand ihr Zeichen giebt, und Euch mit 
eigenem Munde die Erlaubniß ertheilt, Ihre Farbe zu 
tragen. Ich halte mein Wort, Tarnau, das ich noch 
niemals gebrochen!“ 

Aufmerkſam und ſchweigend hatte von Tarnau die 
Rede des Grafen eingeſogen. Er war mächtig ergrif⸗ 
fen. Plötzlich richtete er ſich in die Höhe, ein erhabe- 
nes Feuer glänzte aus ſeinem Blicke; haſtig ergriff er 
die Hand Czettritzs, preßte fie an feine Lippen, und 
rief mit Begeiſterung: „Ihr werdet's erfahren, daß ich 
Euch Folge geleiſtet!“ — fagte er, wendete mit Win⸗ 
desfenelle ſich um und verſchwand im Strauchwerke 
des Schloßberges. 


Das gleiche Gefühl gewinnt 


Geſtalt fie emporhöbe und ein gewiſſer Trotz lagerte in 
den Zügen des jugendlichen Angeſichts, welches KW 
ſchina mit ſteigender Spannung vexirte. 

„Seht, Gebieter!“ fuhr mit ſcheinbarer Ruhe det 
Knappe fort — „ich hatte nichts Kleineres im Sinne) 
als Chriſtinen, die meine Seele gewonnen hat zum ew 
gen Eigenthume, aus der ſchimpflichen Haft, in der Ihr 
wider alles Recht, wider alle Ritterehre fie feſthaltet, 
zu befreien. Ich ging zu ihr und flehte fie an, mir zu 
folgen. Sie war edler als ich und Ihr, ſie wollte 
Euch nicht hintergeben, fie wollte nur durch i 
Gertrig gerettet fein, fie war zu ſtolz, aus Euren 


Mauern zu entfliehen, zu ſtolz, ei A 
Rettung zu verdanken, ; „ einem Jünglinge in 


dem ſie mit nichts zu lohnen! 
Stande geweſen wäre, was ihn batte een "nme. 
Verzweifelt ſchied ich von ihr, eilte hinab ins Lager der 
einde, trät hin vor den mächtigen Czettritz und bet 
hin an, die Burg an ihn zu verrathen. Aber glei 
Ehriftinen ſchlug fein edler Stolz, fein feſter Biederſiun 
meinen verächtlichen Beginn nieder, ich war vernichtet. 
Da hob ſeine milde Güte mich empor, und ſeine freun 
liche Mahnung trieb mich zurück zu meiner Pflicht. J 
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gelobte ihm, zurückzukehren zur Treue. Dies halte ich 
Mann, und ſtehe vor Euch, Euch meine Nichts: 
würdigkeit zu bekennen, die Euch, meinen Lehnsherrn, 
em ich Treue gelobte, zu Grunde richten konnte, wenn 
fie nicht an dem Seelenadel Eurer Feinde geſcheitert 
wäre. Durch nichts kann ich die That beſchönigen, ich 
möchte es nicht, wenn ich's auch im Stande wäre, 
und meine Bruſt iſt frei von einer Laſt, daß ich es 
bekannt habe. Tödtet mich, laßt mich tödten, 
laßt mich durch die fürchterlichſten Martern zu Tode 
quälen, ich hab's verdient; doch ſterb' ich freudig, denn 
Chriſtine iſt's, für die mein Leben feil iſt.!“ Die letzten 
orte hatte er mit geſteigerter Scbenbigtei geſprochen, 
ſein Geſicht erglänzte in überirdiſcher Heiterkeit. Jetzt 
am Ende der Rede wurde er wieder ruhig, ſeine Wim⸗ 
dern ſenkten ſich hinab zum Boden, und er ſchien ſein 
chickſal zu erwarten. 

Lange ſah der Ritter Kruſchina auf den ſchönen 

Jüngling, dem Keiner, der ihn ſah, feine Zuneigung 
erſagen konnte, weil fein gefühlausdrückendes Aeußere 
wohlthätig zu Jedes Herzen ſprach, der es nicht ganz 
gegen weichere Empfindungen verſchloſſen hielt. Auch 
ruſchina war ergriffen von der offenen Rede Herr 
manns; inniges Mitgefühl durchbebte ſeine Seele für 
PS unglücklich Liebenden; denn auch er betrauerte fein 
dos, das ihm das Glück der Liebe vorenthielt. Das 
ſclochen feiner Gefühle lag im kühlen Grabe und 
ſchlief den langen Schlaf bis zum ewigen Morgen. — 
it weicher Stimme ſprach er: 

„Herrmann, geliebter Bruder meiner heimgegange⸗ 
nen Clariſſa, Dich riß die Liebe hin, wie ſie's auch 
mir gethan, ich kann mein eigenes Fehlen nicht beſtra⸗ 
fen, und ich verzeihe Dir die That. Du kennſt mich 
nicht, mein trauter Herrmann, Du verſchmähſt den 
Räuber Kruſchina, und kennſt nicht den unglücklichen 
Kruſchina, den die Verfolgung zum Verfolger ſchuf Du 
wirſt mich lieben lernen, Herrmann. Ich ehre Edel⸗ 
muth, mein Sohn, dies wirſt Du heute noch erfahren. 
Ich achte den, den ſelbſt der Todt nicht ſchrecken kann, 
fein Fehl getreu dem mächtigen Rächer zu geftehen ; er 
iſ ein Mann den jeder Edle liebt. Du haft den Kampf 
gekämpft, Du haft geſiegt über Dich und Deine Schwär 

e, und biſt geſtählt hervorgegangen aus dem Strauße. 
in ſchöner Lohn erwartet Dich. Geehrt ſollſt Du vor 
meinen Lehnsträgern ſtehen, Du ſollſt von mir zu wür⸗ 
iger Botſchaft ziehen. Drum eile hin, verſammle meine 
N ran meine Knappen hier im Saale; damit Du 
ic bag biſt, Dein hohes Amt zu führen, ſo werde 
heut dich noch zum Ritter ſchlagen! 
des Wahrend der Rede des Herrn hatte das Haupt 

Jünglings ſich emporgerichtet, aus feinem ſchönen 
Gage perlten noch ſchönere Thränen des erhabenſten 
% hles, und als der Gebieter geendet hatte, ſank 
m mann weinend an den Hals des Edlen, und rief 

it erſtickter Stimme: — „O Herr! ich habe es ver⸗ 


ſchuldet, daß Ihr mich ſo beſchämt durch Eure Gnade!“ 


liche Tarnau hervor, 


— und Beide hielten ſich umſchlungen in himmliſcher 
Umarmung. g 


Die Sonne hatte die Mittagslinie überſchritten 
und glitt hinüber in die Landshuter Berge. Im Grunde 
bei Fürſtenſtein raſtete das Belagerungsheer in tiefer 
Stille; — der ‚größte Theil der Krieger war in Schlaf 
verſunken, und ein Ueberfall Kruſchina's wäre glänzend 
ausgefallen. Doch die Ermatteten wurden nicht geſtört 
in ihre Ruhe, deren fie unter dem Lanbdache der Eis 
chen und Erlen, ſo den Grund bedeckten, pflegten. 
Auch Czettritz, der die ganze verwichene Nacht hindurch 
kein Auge zugethan, hatte ſich in ſein Zelt begeben, in 
welchem er auf weichem Mooslager ſanft ſchlummerte. 
Es mochte gegen 4 Uhr ſein des Nachmittages; da 
ſchreckte der Feldherr empor aus dem Schlafe; Trom⸗ 
petengeſchmetter erſchallte vor ſeinem Zelte, das er raſch 
verließ, hinaustretend auf den freien Grasplatz, auf 
welchem die Roſſe weideten. Da bewegte ſich ein 
Zug heran an das Zelt, der aus dem Gebüfche heraus⸗ 
geſchritten von der Seite des Burgberges her, und 
Gettritz merkte auf, während, ebenfalls von den lauten 
Signalen erweckt, ſich viele Ritter und Kriegsknechte 
um ihn verſammelten. 

Voran ſchritt ein Herold im Wappenkleide des 
Kruſchina, eine weiße Fahne vorantragend. Ihm folgten 
zwei Trompeter, und hinter dieſen ging mit feierlichem 
Ernſte und edler Haltung ein ſchlanker Ritter in ſilber⸗ 
ner Rüſtung; auf ſeinem vergoldeten Helme wogte ein 
Buſch von ſchwarzen und hellblauen Federn, und unter 
dem aufgeſchlagenen Helmgitter glänzte das ſchwarze 
Augenpaar Herrmanns von Tarnau hervor, eine hehre 
Freude thronte in den Zügen des jugendlichen Antlitzes. 
Den Zug ſchloſſen hinter dem Ritter vier Knappen in 
blanken Ruſtungen. 

Erſtaunt ſah der Burggraf den Ankömmlingen ent⸗ 
gegen, und war geſpannt, Ihre Botſchaft zu verneh⸗ 
men. — Nachdem die Geſandſchaft — denn eine ſolche 
war es — ſich dem Zelte des Feldherrn auf wenige 
Schritte genähert hatte, grüßten die Trompeter der 
Fremden mit langgezogenem Tone, den das Echo in 
den Bergen zurückgab, und der noch außerdem von 
den Blasinſtrumenten des herzoglichen Anführers erwie 
dert wurde. — Hierauf meldete der Herold mit der 
weißen Fahne, das Ritter Herrmann von Tarnau mit 
dem mächtigen Burggrafen Herrn . — 
Czettritz eine Unterredung begehre, um einen abe 
ſeines gewaltigen Lehnsherrn, des en ilibald 
von Kruſchina auf Fürſtenſtein auszurichten. — Als 
der Herold des Czettritz darauf entgegete, daß ſein Ge⸗ 
bieter, der mannhafte Ritter und Feldherr, Burggraf 
auf Volkenſchloß, Herr Siegismund von Czettritz bereit 
ſei, die Botſchaft zu empfangen; da trat der jugend⸗ 
h verneigte ſich ehrerbietig gegen 
den ebenfalls nahergekommenen Burggrafen und redete 
alſo: 
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„Mein Lehnsherr ſendet mich her zu Euch, ſeinen 
Gruß Euch zu entbieten, und mit Euch zu unterhandeln 
nach Nitterfitte und altem Brauch. Er redet durch 
mich, ſeinen Geſandten folgendergeſtalt: — Schon viel 
des unnöthig vergoſſenen Blutes hätte erſpart werden 
können, wenn Ihr nicht mit offener Gewalt gefordert 
hättet, was mein Gebieter zu leiſten, Eurer Braut 
ſchon längſt verſprochen hatte und Willens war. Es 
widerſpricht aber ſeiner Ehre, ſich ohne die hartnäckigſte 
Vertheidigung zu ergeben, und ſeinen Willen als freier 
Edler unter das Joch der Knechtſchaft zu beugen. Nim⸗ 
mer wird er durch Gewalt zu irgend einer Handlung 
ſich zwingen laſſen, am wenigſten von Euch, der Ihr 
ihn näher kennt; er war geſonnen, ſich und Alles, was im 
Fürſtenſteine lebet, lieber unter den Trümmern des 
Schloſſes zu begraben, als ſich beſiegt zu geben. Euer 
Edelmuth und der Eurer holden Braut, ehrwüuͤrdiger 
Herr Graf, uur er hat ſein Gefühl gerührt und ihn ver⸗ 
anlaßt, durch mich die heutige Botſchaft Euch zu ſen⸗ 
den. Er bittet Euch in Freundſchaft, die Belagerung 
der Veſte aufzuheben, die doch nur Aller Unglück nach 
ſich zieht, welche dabei intereſſiren. Er bittet Euch, 
auf ihn zu trauen, und noch vor Tages riſt ſoll Euer 
Glaube zur herrlichſten Verwirklichung erbluͤhen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Miszellen. 


Ein Schweizer in Schwanden, Kanton Glaris, der 
Angloman im verrückteſten Grade iſt, las in den eng⸗ 
liſchen Zeitungen, daß den Männern erlaubt ſei, ihre 
Frauen auf dem Markte zu verkaufen, und faßte den 
tollen Eutſchluß, feinen Idealen auch hierin nicht nach⸗ 
zuſtehen. Wie es meiſtens einzutreffen pflegt, fand der 
Narr einen ihm an Geiſteskräften ähnlichen Freund in 
Linthal, welchem er ſein Weib um fünf Thaler und eilf 
Pfund Wolle verkaufte. Nach geleiſteter Zahlung wollte 
ſich der Käufer des erhandelten Gegenſtandes bemäch⸗ 
tigen und ihn mit ſich in feine Heimath führen; aber 
die Frau, die das Ganze bisher für einen einfältigen 
Scherz gehalten hatte, und ſtaunend den abſcheulichen 
Ernſt gewahrte, wies die beiden originellen Handels⸗ 
leute männlich zurecht, und war dann ſo glücklich, ih⸗ 
nen zu entwiſchen und bei ihrem Vater eine Zuflucht 
zu finden. Dieſer brachte in höchster Entrüſtung die 
Sache vor Gericht; aber da der blöde Gemahl, feine 
Einfalt einſehend, inzwiſchen zum Kreuze gekrochen, 
dürfte der Fall keine ernſte Folgen haben. 


Glück und unglück) Das beſtimmte Unglück 
(Fatum) hat Göthe in ſcherzhaften Verſen unvergleich⸗ 
lich beſungen: | 

„Wer Unglück ſoll haben, 
Der ſtolpert im Graſe, 
Faͤllt auf den Rücken 
Und bricht ſich die Naſe.“ 


Im Gegenſatze ließe ſich von den Lieblingen der 
launigen Glücksgöttin, welchen Alles zum Guten an 
ſchlägt, auch (wenn gleich nicht in jo wohltönenden 
Verſen) ſingen: 

Wer Glück ſoll haben, 
Der fällt vom Thurm, 
Stürzt wie ein Wurm, 
Bricht durch die Erde, 
Und kommt heraus zu Pferde. 


Spenden. 


Grabſchrift eines Ökonomen. 
(Von ihm ſelbſt.) 
Mich freut's wahrhaft, daß Erde wird zu Erde —, 
Daß ich der Landwirthſchaft von Nutzen werde! 


Es ſcheint, als hätten einige unſerer Maler die 
alte Aufgabe der Kunſt umgekehrt geſtellt, fo daß N 
— die Farben der Natur, die Natur der Far 
udiren. 


Es giebt wenig Menſchen, die den Muth haben 
ihre Aeußerungen und Handlungen zu prüfen; wer dies 
kann, wird ſich oft vor Thorheit wahren. 


Eine Zeitung meldete: In Leipzig werden jährlich 
50,000 Thaler für Barbiren . Dabei ud 
die nicht mitgerechnet, die über den Löffel barb 
werden. 


—— — _ 


Charade. 


Leſ't ihr zur erſten Silbe zwei Zeichen noch weiter, 
So iſt's für Lateiner und Spider en Wort. 

Die Letzten ſind nnentbehrlich für Reiter, 

Und nehmen das Ganze belaſtet mit fort. 


Auflöſung der Charade in Nummer 43: 
„Narrenhaus.“ 


Hiezu eine Beilage. 


